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9tun bift bu fort.*)
Von 6m. Stickelberger.

Hun bift du fort.
ünd grau Ift mir der Alltag morden. —
Wo mir fo bell das Sonnenlicht geftrablt,
In güldnem Glaft die weite Welt bemalt,
Da ziehen dunkle Schatten her uon Horden,
ünd öd ift jeder Ort.

*) Stuë ®m. Stidelberger: ©ebicljte. SSetlag ©ret^tein & Ete. gücicl).
Erzählungen Oon E. g. Uiegei« Sßcäguttg, fdjenft un§ ein >-8ärtDd)ert ©eotcfjte,
gorm feffeln. gut fjätfte finb eô ÜJtotioe au« bem ©egemoartslebett, jut §älfte
poettfdje ©eftalt gibt.

Hun bift du fort.
ünd nahmft hinweg mit dir die 5reude,
ünd liefeeft mich zurück, das ßerz uoll Weh,
Voll tiefem Weh — und keinen, der's uerfteh'.
Du gingft. ünd alles ftarrt mich an oon £eide

ünd weifet daoon kein Wort.
$er SBafler dichter, betannt butdj feine gebiegenen ^iftorif^en

bte gleichermaßen burch ihre ©eiftigteit roie buret) ihre öoflenbete
f)iftocifct)e WemtniSjenzen, benen bee Sichtet« öefcßroingte gebet

Slaubels (Erbteil.
©on ©teinrab ßienert.

Kben fdjlug bte Scfemaqmälberuhr (Elfe, unb raffelnb
fielen bie ©eroichtfteine ins Hfergehäufe.

Das Sathrineli trodnete ihren mühfelig 3ufammen=
gefchriebenen ©rief am Dellichtlein unb gab rooht acht,

bafe fie bem glämmdjen nicht 3U nahe tarn. (Eben roollte
fie löfchen, um ins ©ebenfiüblein 3U bem neuen Sinbchen
ins ©ett 3U fdjtüpfen, als auf ber Hausflur Schritte gingen.
Der beinmagere Schulmeifter ftel3te in bie Stube. Den tout
mufete er auf bem ijjeimroeg oerloren haben; benn fein fpär=

lieber grauer Saarmuchs mar unbebeett. £uftig 3roinferten
feine meinfetigen ©euglein nach ber träfe ber mageren Soft
immer üppiger roerbenben ©tagb. So behutfam unb fachte

als möglich machte er ficlj auf bas ©täbdjen 3U unb begann

mit ftammelnber 3unge allerlei bummes 3eug auf fie ein=

3ureben. ©ber er fchien es nicht beim blofeen ©eben be=

roenben laffen 3U motten; mit unficherer £anb fuhr er ihr
über bie ©Sangen. Sie 30g fich hinter ben ©Sebftuhl 3urüd.
©Iber er gab bie Offenfioe noch nicht auf unb trottelte ihr
mit taftenben ©einen nadj. Sie machte fich toieber auf bie

anbere Seite bes ©Sebftuhts; er in feinem ©äufchlein luftig
tichernb hinter ihr brein. Die ©irfd) fchien ihm hohes

©ergnügen 3U bereiten, glint flüchtete bas Sathrineli nun
ins ©ebenftübtein unb ftiefe ben ©iegel.

Der Schulmeifter aber ftebte immer noch um ben ©Seb»

ftuhl lachte her3ensfroh oor fich hin unb fchien gan3 oer=

geffen 3U haben, marum er bas ©eftühl umtan3e.

(Enblid) erxoacfete im grofeen gamitienbett ein ©übtein,
gaffte mit grofeen ©ugen bem nächtlichen SoIotan3 3U unb
fieberte bann leife mit, bis ber betrunfene ©Cite ftolperte

unb ber Sänge nach 3U ©oben fiel. (Er fuchtelte noch etmas

in ber Suft herum, als roollte er nach jemanbem greifen,
fieberte in fich hinein, beroegte bie Sippen noch einmal
unb fdjlief fdjnardjenb ein.

Da legte fich auch bas ©üblein gegen bie ©3anb; ein

Sßeilchen noch fnifterte ein Saubfad, bann roarb es ftill
in ber Stube.

.V.

Den gan3en Sommer über hielt es bas Sathrineli
getreulich beim Schullehrer 3ofebantoni aus. Die fieute
xounberten fich oöllig, roie fie bie ©tagb fchalten unb malten
fahen, unb auch ber Schulmeifter rühmte fie im Sternen,
xoenn ber ©ranntroein feine 3unge löfte.

„3a, ja, bas Sathrineli ift eine gute, bie fdjafft für
fieben."

„finb ifet für einen halben", pflegte ber Stememoirt
3U antroorten.

Schon einige ©tale hätte fie ©elegenheit gehabt, in
beffere Dienfte ein3utreten. Doch fie mochte bie arme ga*
milie mit ber hilflofen grau nicht oerlaffen. „(Es ift ein

gottgefälliges ©Serf", hatte ihr ber |>err ©farrer gefagt.
Sie blieb auch im ©Sinter beim Schulmeifter unb mar 3U=

frieben, um fo mehr als ihr ber Staubet hie unb ba einen

©rief aus ©merifa fdjrieb.
©m St. ©ifolaustage fam ber lefete ©rief, morin ber

©urfdje bem ©täbdjen berichtete, bafe er nun beftimmt im
Sinn habe, nach ©eu=©Seifefitcfeen 3U feinem ©etter 3U

reifen, ©on ba ab fam fein Schreiben mehr an bie

Sattjarina ©romafber. Ks rourbe ©Seihnachten, ©eujatjr;
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Nun bist du fort.*)
Von Lm. Ztickelberger.

Nun bist ciu sott.
stnst grau ist mir à stillag morsten. ^
M mir so heil stas Sonnenlicht gestrahlt.
In gülstnem 6Iast stie weite Mit bemalt,
va Ziehen stunlele Schatten her von Norsten,
stnst öst ist jester Ort.

*j Aus Em. Stickelberger: Gedichte. Verlag Grethlein à Cie, Zürich.
Erzählungen von C. F. Meyers Prägung, schenkt uns hier ein Bändchen Gesichte,
Form fesseln. Zur Hälfte sind es Motive aus dem Gegenwartsleben, zur Hälfte
poetische Gestalt gibt.

Nun bist stu sott.
llnst nahmst hinweg mit stir stie Sreuste,

llnst ließest mich Zurück, stas her? voll Ml?,
Voll tiesem Ml? unst keinen, ster's versteh',
vu gingst, stnst alles starrt mich an von Leiste

stnst weißt stavon kein Mtt.
Der Basler Dichter, bekannt durch feine gediegenen historischen

die gleichermaßen durch ihre Geistigteit wie durch ihre vollendete
historische Reminiszenzen, denen des Dichters beschwingte Feder

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

Eben schlug die Schwarzwälderuhr Elfe, und rasselnd

fielen die Eewichtsteine ins Uhrgehäuse.
Das Kathrineli trocknete ihren mühselig zusammen-

geschriebenen Brief am Oellichtlein und gab wohl acht,

daß sie dem Flämmchen nicht zu nahe kam. Eben wollte
sie löschen, um ins Nebenstüblein zu dem neuen Kindchen
ins Bett zu schlüpfen, als auf der Hausflur Schritte gingen.
Der beinmagere Schulmeister stelzte in die Stube. Den Hut
mußte er auf dem Heimweg verloren haben; denn sein spür-

licher grauer Haarwuchs war unbedeckt. Lustig zwinkerten
seine weinseligen Aeuglein nach der trotz der mageren Kost
immer üppiger werdenden Magd. So behutsam und sachte

als möglich machte er sich auf das Mädchen zu und begann

mit stammelnder Zunge allerlei dummes Zeug auf sie ein-

zureden. Aber er schien es nicht beim bloßen Reden be-

wenden lassen zu wollen; mit unsicherer Hand fuhr er ihr
über die Wangen. Sie zog sich hinter den Webstuhl zurück.

Aber er gab die Offensive noch nicht auf und trottelte ihr
mit tastenden Beinen nach. Sie machte sich wieder auf die

andere Seite des Webstuhls; er in seinem Räuschlein lustig
kichernd hinter ihr drein. Die Pirsch schien ihn; hohes

Vergnügen zu bereiten. Flink flüchtete das Kathrineli nun
ins Nebenstüblein und stieß den Riegel.

Der Schulmeister aber stelzte immer noch um den Web-
stuhl, lachte herzensfroh vor sich hin und schien ganz ver-
gessen zu haben, warum er das Gestühl umtanze.

Endlich erwachte im großen Familienbett ein Büblein,
gaffte mit großen Augen dem nächtlichen Solotanz zu und
kicherte dann leise mit, bis der betrunkene Alte stolperte

und der Länge nach zu Boden fiel. Er fuchtelte noch etwas
in der Luft herum, als wollte er nach jemandem greifen,
kicherte in sich hinein, bewegte die Lippen noch einmal
und schlief schnarchend ein.

Da legte sich auch das Büblein gegen die Wand; ein

Weilchen noch knisterte ein Laubsack, dann ward es still
in der Stube.

.V.

Den ganzen Sommer über hielt es das Kathrineli
getreulich beim Schullehrer Josebantoni aus. Die Leute
wunderten sich völlig, wie sie die Magd schalten und walten
sahen, und auch der Schulmeister rühmte sie im Sternen,
wenn der Branntwein seine Zunge löste.

„Ja, ja, das Kathrineli ist eine gute, die schafft für
sieben."

„Und ißt für einen halben", pflegte der Sternenwirt
zu antworten.

Schon einige Male hätte sie Gelegenheit gehabt, in
bessere Dienste einzutreten. Doch sie mochte die arme Fa-
milie mit der hilflosen Frau nicht verlassen. „Es ist ein

gottgefälliges Werk", hatte ihr der Herr Pfarrer gesagt.

Sie blieb auch im Winter beim Schulmeister und war zu-
frieden, um so mehr als ihr der Klaudel hie und da einen

Brief aus Amerika schrieb.

Am St. Nikolaustage kam der letzte Brief, worin der

Bursche dem Mädchen berichtete, daß er nun bestimmt im
Sinn habe, nach Neu-Weißkilchen zu seinem Vetter zu

reisen. Von da ab kam kein Schreiben mehr an die

Katharina Ärvwalder. Es wurde Weihnachten. Neujahr;
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ber 23ote oort ©rauftalben liefe fid) in Sdjulmeifters
Sausten nicht mehr bliden! Sur einmal erfchien fein
23ub; aber ber brachte biesmal bloh einen Sfanb3ettel
für ben bebrängten Sausherrn.

Das Stäbchen härmte fid) heimlich ab; fie muhte immer
an bie I)ü6fd)en Stmeritanerinnen benten. 2tm heiligen
Oreitönigstage aber ging bie Siarifeba, bes SchuIIehrers
SBeib, roieber sum erftenmal in bie Stäche, unb tonnte
nun bie Arbeit in Daus unb Stall roieber felber beforgen.
Sie roollte aber bie Stagb nicht gleich fortfchiden unb
rebete nur fo brum hemm. Die merfte aber halb, bah
fie nun für überflüffig gehalten roerbe, unb fünbigie ben

Dienft um fo lieber, als ihr in lefeter 3eit ber Schulmeifter
in betruntenem 3uftanbe boih gar 311 aufbringlid) rourbe
unb auch einige Sad)tbuben allabenblid) am Stüdjenfenfter
hingen unb ihr bange machten.

Dem Sfarrherrn toar gerabe feine Sd)roefter geftorben,
unb fo fragte ber ©eiftlidje bas Stäbchen, ob fie bei ihm
eintreten, fein Dausroefen unb im Sommer feine ©rbäpfefe
unb Dorfplähe beforgen toolle.

greubig nahm bas Stathrineli biefen Dienft an, padte
ihre Siebenfachen (ben Sohn hätte eine .Stahe auf ben

S(hnau3hactren forttragen tonnen) unb ftanb im Sfarrhaufe
ein, toorin fie ihre Sugenb3eii oerlebt hatte.

©s märe nun fotoeit alles gut geroefen. Der Sfarrherr
roar gut unb nad)fid)tig unb bie Stoft recht; toenn fie nur
nicht immer an ben Stlaubel hätte benten müffen. Dag
unb Stacht fann fie bem 23urfd)en nach, unb ber Pfarrer
fagte oft 3U ihr, fie folle nicht 3U früh aufftehen, ihre
Stugen feien ia gan3 oerfchtafen unb rot. Daran toar aber
bas oiete SBeinen fchulb in ber ftitlen Stacht; benn bas

Stäbchen hing mit alten Däfern ihres Degens am Stlaubel.

©s rourbe gaftnad)t. Der 23ote tarn hin unb roieber

ins fßfarrhaus; aber für bas Stathrineli brachte er nichts.
Das Stäbchen roollte Der3toeifeIn.

©ines Stachmittags aber, als fie ben geiertagsrod bes

hochroürbigen Derrn ausftäubte, tarn ber fetbft aus feinem

Stubier3immer. ©utmiitig tächelnb übergab er ber über
unb über errötenben Siagb einen 23rief unb in bie Danb
fünf3ig bare granten.

„So, Stathrineli, ba fdjidt bir iemanb ©elb aus 2lme=

rita. Du mufft einem ober einer fehr am Deqen liegen
über bem großen Staffer, bah man bir blante fünfäig
granten fchidt. Stun bas freut mich, roenn's bir nur gut
geht; halt bie Stappen gut 3ufammen!"

„3a, Derr starrer; oergett's ©ott!" gab bas Stäbdien
fd)üd)tern 3urüd.

Der alte Derr ging mit fdfroeren Schritten roieber in
bie Stubierftube. Das Stathrineli aber roar fo oerroirrt
oor freubigem Sd)red, bah fie ben geiertagsrod bes Denn
Pfarrers in bie Stüche hinaustrug unb neben bie Sßfannen

hängte unb bann bebenb an allen ©liebern in ihr Dach»

tämmertein hinaufrannte, roas gibft, roas haft. Dort legte
fie bas ©elb in ein leeres 3igarrentiftlein unb entfaltete
barauf flint ben 23rief. ©r roar nicht lang, unb fie hätte
bod) fo gerne ein paar Stächte lang ben Stlaubel berichten

hören:

Seu=S3eihtild)en Sieb. Slmerita, 4. Stär3 18..
Der3aIIerliebfter Schah!

Du muht mir nicht 3ürnen, roeil ich Dir fo lange nicht
mehr gefchrieben habe. SIber ich tonnte nicht roegen bem

SIbreifen, unb roenn einer an einem neuen Ort einftehen
muh, fo tann er erft recht nicht. 3n Stmerita feeifet's halt
nicht roie bei uns: „Stomm ich heut nicht, fo tomm id)
morgen." Du muht nicht meinen roegen bem, ich habe Did)
oergeffen. Stann es Dir bod) nicht fagen, roie's mir ift;
aber ich mein oft, ich müffe auf unb braus unb über bas
grohe Staffer 3U Dir fchroimmen unb Dich 3U ßumpen unb
gehen oer3erren, Du Der3allerliebfte!

3d) bin, roie id) Dir gefdjrieben habe, nad) bem Steffen
abgebampft. Dir hätte es alleroege gefürchtet, roenn Du in
bem ©ifenbahnroagen geroefen roäreft. Die fahren roie bas
heilige Donnerroetter, unb es ift barauf fo rumplig 3U reiten
roie auf einem Stierenbudel, unb über bie gächften Dobel unb
Stunfen laufen bie Stagen roie ein Spinnlein, bas oon einem

Stubeneden 3um anbern einen gaben fpinnt.
3eht bin ich fchon lang in 9teu=SteihtiId)en bei bem

Setter Saptift, auf feiner garm. Da gibt's Drubel mehr roie

genug. 3d) oerbiene fonft fed)s Dollars in ber Stodje, unb

roenn id) gut tue, fo betomm ich gleich mehr. Der SBetter hat
teine Sobis unb plänti ©elb. Die Stühe laufen hier, a>o fie

roollen. Die garm reicht fdjier fo roeit herum roie unfere ©e=

meinbe 3U Daufe; aber es hat nicht ieben Deufdjredenfprung
einen Dag, roie bei euch- Oer SBetter fagt, ich roerbe roas.
Unb ins fd)öne Sd)rop3erlänbd)en möcht er aud) noch mal;
ich tönne oielleid)t mit, auf ein paar Dollars tomme es ihm
nicht an, habe mehr roie genug. Stenn roir mal fo roeit finbü

Du fd)reibft roegen ber Dreue. — Stuht teine Sngft
haben. Die Stäbeis, bie's hier herum gibt, finb nur SSrärie»

hühner gegen bie Sdjroefeermäbels. 3d) fdjide Dir ein paar
Dollars mit. Sollft Dich beim Shotographen abnehmen

laffen; es gibt einen in Sirgenborf.
3d) mufe ladjen, bah bie Steihtildjer nicht roiffen, too

id) bin, unb bah Ou bie Sonnhalberin fo abgefertigt haft,
roie fie mir nachfragte. Oah Oir bie Stachtbuben nachhalten,

glaube id) gern; roäre ich 3U Saufe, ich roär auch barunter,
unb ber oorberfte. Stenn fie roieber fo frech finb unb in bie

Stüche tommen, fo nimm ein brennenbes Scheithofe unb fahr
mit ihnen gehörig ab.

©eftern oor acht Dagen hab ich Stilbe gefehen; fie

tarnen auf unfere garm unb bettelten; es roaren auch Staitli
babei, aber eine fdjöne Sorte Sögel.

Seht muh id) mit bem Schreiben aufhören; bente Oir,
fo oiele Stühe melten.

©s grühi Oid) hunberttaufenbmal unb coli Deimroeb

Oein treuer Stlaubius ßauener.

Oas Ser3 ooll greube unb Seligteit, oerfdjloh bas

Stathrineli ben Srief in ben alten Staften, in bem fonft
bas fd)muhige ©eroanb aufberoahrt rourbe, unb lief roieber

an ihre ÜIrbeit. ©s tarn ihr alles fo fonnig unb Ien3frifd)

oor, unb lag bod) noch ein frifcher Schnee brauhen auf
ben Steiben. Stohl fünfmal roährenb bes Dages feufchte

fie in ihr Oadjtämmerlein hinauf, um ben Srief immer
unb immer roieber 3U lefen.

2tls fie gegen 3unad)ten bem bodmnirbigen Derrn tv..
©ffen auftragen roollte unb in bie hellerleud)tete Stube
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der Bote von Eraustalden ließ sich in Schulmeisters
Häuschen nicht mehr blicken! Nur einmal erschien sein

Bub,- aber der brachte diesmal bloß einen Pfandzettel
für den bedrängten Hausherrn.

Das Mädchen härmte sich heimlich ab: sie muhte immer
an die hübschen Amerikanerinnen denken. Am heiligen
Dreikönigstage aber ging die Mariseba, des Schullehrers
Weib, wieder zum erstenmal in die Kirche, und konnte

nun die Arbeit in Haus und Stall wieder selber besorgen.
Sie wollte aber die Magd nicht gleich fortschicken und
redete nur so drum herum. Die merkte aber bald, daß
sie nun für überflüssig gehalten werde, und kündigte den

Dienst um so lieber, als ihr in letzter Zeit der Schulmeister
in betrunkenem Zustande doch gar zu aufdringlich wurde
und auch einige Nachtbuben allabendlich am Küchenfenster

hingen und ihr bange machten.

Dem Pfarrherrn war gerade seine Schwester gestorben,
und so fragte der Geistliche das Mädchen, ob sie bei ihm
eintreten, sein Hauswesen und im Sommer seine Erdäpfel-
und Torfplätze besorgen wolle.

Freudig nahm das Kathrineli diesen Dienst an, packte

ihre Siebensachen (den Lohn hätte eine Katze auf den

Schnauzhaaren forttragen können) und stand im Pfarrhause
ein. worin sie ihre Jugendzeit verlebt hatte.

Es wäre nun soweit alles gut gewesen. Der Pfarrherr
war gut und nachsichtig und die Kost recht: wenn sie nur
nicht immer an den Klaudel hätte denken müssen. Tag
und Nacht sann sie dem Burschen nach, und der Pfarrer
sagte oft zu ihr, sie solle nicht zu früh aufstehen, ihre
Augen seien ja ganz verschlafen und rot. Daran war aber
das viele Weinen schuld in der stillen Nacht: denn das

Mädchen hing mit allen Fasern ihres Herzens am Klaudel.

Es wurde Fastnacht. Der Bote kam hin und wieder
ins Pfarrhaus: aber für das Kathrineli brachte er nichts.
Das Mädchen wollte verzweifeln.

Eines Nachmittags aber, als sie den Feiertagsrock des

hochwürdigen Herrn ausstäubte, kam der selbst aus seinem

Studierzimmer. Gutmütig lächelnd übergab er der über
und über errötenden Magd einen Brief und in die Hand
fünfzig bare Franken.

„So, Kathrineli, da schickt dir jemand Geld aus Ame-
rika. Du muht einem oder einer sehr am Herzen liegen
über dem großen Wasser, daß man dir blanke fünfzig
Franken schickt. Nun das freut mich, wenn's dir nur gut
geht: halt die Rappen gut zusammen!"

„Ja, Herr Pfarrer: vergelt's Gott!" gab das Mädchen
schüchtern zurück.

Der alte Herr ging mit schweren Schritten wieder in
die Studierstube. Das Kathrineli aber war so verwirrt
vor freudigem Schreck, daß sie den Feiertagsrock des Herrn
Pfarrers in die Küche hinaustrug und neben die Pfannen
hängte und dann bebend an allen Gliedern in ihr Dach-
kämmerlein hinaufrannte, was gibst, was hast. Dort legte
sie das Geld in ein leeres Zigarrenkistlein und entfaltete
darauf flink den Brief. Er war nicht lang, und sie hätte
doch so gerne ein paar Nächte lang den Klaudel berichten

hören:

Neu-Weihkilchen Neb. Amerika, 4. März 18..
Herzallerliebster Schatz!

Du muht mir nicht zürnen, weil ich Dir so lange nicht
mehr geschrieben habe. Aber ich konnte nicht wegen dem

Abreisen, und wenn einer an einem neuen Ort einstehen

muh, so kann er erst recht nicht. In Amerika heißt's halt
nicht wie bei uns: „Komm ich heut nicht, so komm ich

morgen." Du muht nicht meinen wegen dem, ich habe Dich
vergessen. Kann es Dir doch nicht sagen, wie's mir ist:
aber ich mein oft, ich müsse auf und draus und über das
große Wasser zu Dir schwimmen und Dich zu Lumpen und
Fetzen verzerren, Du Herzallerliebste!

Ich bin, wie ich Dir geschrieben habe, nach dem Westen

abgedampft. Dir hätte es allewege gefürchtet, wenn Du in
dem Eisenbahnwagen gewesen wärest. Die fahren wie das
heilige Donnerwetter, und es ist darauf so rumplig zu reiten
wie auf einem Stierenbuckel, und über die gächsten Tobel und
Runsen laufen die Wagen wie ein Spinnlein, das von einem
Stubenecken zum andern einen Faden spinnt.

Jetzt bin ich schon lang in Neu-Weihkilchen bei dem

Vetter Baptist, auf seiner Farm. Da gibt's Trubel mehr wie

genug. Ich verdiene sonst sechs Dollars in der Woche, und

wenn ich gut tue, so bekomm ich gleich mehr. Der Vetter hat
keine Bobis und plänti Geld. Die Kühe laufen hier, wo sie

wollen. Die Farm reicht schier so weit herum wie unsere Ge-
meinde zu Hause: aber es hat nicht jeden Heuschreckensprung

einen Hag, wie bei euch. Der Vetter sagt, ich werde was.
Und ins schöne Schwyzerländchen möcht er auch noch mal:
ich könne vielleicht mit, auf ein paar Dollars komme es ihm
nicht an, habe mehr wie genug. Wenn wir mal so weit sind!!

Du schreibst wegen der Treue. — Muht keine Angst
haben. Die Mädels, die's hier herum gibt, sind nur Prärie-
Hühner gegen die Schweizermädels. Ich schicke Dir ein paar
Dollars mit. Sollst Dich beim Photographen abnehmen

lassen: es gibt einen in Birgendorf.
Ich muh lachen, daß die Weihkilcher nicht wissen, wo

ich bin, und daß Du die Sonnhalderin so abgefertigt hast,

wie sie mir nachfragte. Daß Dir die Nachtbuben nachhalten,

glaube ich gern: wäre ich zu Hause, ich wär auch darunter,
und der vorderste. Wenn sie wieder so frech sind und in die

Küche kommen, so nimm ein brennendes Scheitholz und fahr
mit ihnen gehörig ab.

Gestern vor acht Tagen hab ich Wilde gesehen: sie

kamen auf unsere Farm und bettelten: es waren auch Maitli
dabei, aber eine schöne Sorte Vögel.

Jetzt muh ich mit dem Schreiben aufhören: denke Dir,
so viele Kühe melken.

Es grüßt Dich hunderttausendmal und voll Heimweh
Dein treuer Klaudius Lauener.

Das Herz voll Freude und Seligkeit, verschloß das

Kathrineli den Brief in den alten Kasten, in dem sonst

das schmutzige Gewand aufbewahrt wurde, und lief wieder

an ihre Arbeit. Es kam ihr alles so sonnig und lenzfrisch

vor, und lag doch noch ein frischer Schnee drauhen auf
den Weiden. Wohl fünfmal während des Tages huschte

sie in ihr Dachkämmerlein hinauf, um den Brief immer
und immer wieder zu lesen.

Als sie gegen Zunachten dem hochwürdigen Herrn d...
^ Essen auftragen wollte und in die hellerleuchtete Stube
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trat, fah fie 3U ihrer îleberrafcfjung
einen blutjungen Surfen con
ettca neurt3ê|tt Satiren Beim Serrtt
am ïifche fihen. 0faft Batte fie bie
Suppenfthüffel fallen laffen; benn
ber junge £err • fdjaute fie burcB
einen 9îafenïlemmer mit grofjen
2tugen an. Sie ermannte ftd) aber
fdjnell unb ftellte bie Scbiiffel aufs
Difdjtudj.

„ÄatBrineli", rief ber Bodjtcür=
bige £err, als fid& bie 9Kagb
fdjnell entfernen wollte.

„Sa?"
„Sdjau, es ift »efuch angeïoim

men; mein 9Teffe, ein Wnioerfitäts*
fdjüler aus ber Stabt, mill einige
Seit Bier Bleiben, um im ftillen
»erglanb »otanit 311 treiben unb
Bnuptfäcbtidj alpine ^flan^en 3U
ftubieren. Stern, rufte bas 9teben=
ftüblein fo Ber, bafe es ein Stenfdj
allenfalls einige donate brin aus=
Balten tarnt."

„SreilicB, Serr Pfarrer!"
®as muff ein braoer unb ge=

iebrter »üb fein, bad)te bas 9ftäb=
(Ben in ber SücBe. (Er fdjaut fo
bemütig brein, unb baff er gefcbeit
ift, bas fiebt man am 9tafen=
Hemmer. Sie Börte ben f5errn
»farrer bie treppe Berab geben;
er tourbe 3u einem Äranten ge=
rufen. 3IIs fie in bie Stube eilte,
um bie Weberrefte ber 9KaBl3eit
toeâ3uraumen, fab fie fdjier er=
ftaunt na<B bem »efucb. 3n bes

»farrers SorgenftuBI faff ber
Stubent breit toie eine $Iuh unb
nebelte eins aus bes iöodjtöürbigen
langer pfeife.

„So, Sinb", fagte ladjenb ber
Surfcbe, „jehi toollen mir ein
SBetldjen 3Ufammenbaufen."

Sie roarb blutrot unb muffte
Uidjt toarum. Schüchtern läibelnb
blidfte fie nadj bem Stubenten, ber
munter brauf los paffte unb cor
fidj Bin trällerte:

„Vivant omnes virgines, faciles
formosae !"

2Hs fie ben cor ibm ftebenben
Seller tnegnabm, fniff er fie in bie rote SBange. Sie tourbe
nodj röter.

„Sa, ja, ein tünftiger »otanifer muff au<B ber alpinen
»egetation auf ben Seim fpüren", fagte er; „magft bodj
bie (gelehrten audj tnoBI leiben, ober nidjt?"

„greilidj, ber £err »farrer ift ja aucb einer, unb ben

mag id) gar toobl."

Der ßoTzßauer. (Sgßot. ®t)c. älegerter, SSertt.)

©rgäblenbes ifjol§. Son ©ruft Dfer.
Salfenflö|e, 3erbeult unb jerfägt,

SBenn jet;t meine 2I.rt eud> [paltet,
Sagt boct), Beoor euer Stünblein fcf»Xägt,
2Bie maret iïjr einmal geftaltet?

„2Bir trugen als Säulen, 00m SDteifter gefügt,
Tie ftoljen, ragenbcn gallen.
2Bir borten bie gteube, bie feinen Betrügt,
2Bir fafjen bas feftlidje ÄBallen."

,',2Bir fdjirmten bes Solfes föftlib« Sbau,
San Taufenben genoffen.
2Bir Bargen bie Scbä^e ber Sdjtoeiäer grau,
Son ßi^t unb Suit umfloffen."

„2Bir liefen bob oben oon fjirft unb Turm
X>ie gabnen unb SBimpel fliegen.
Uns peitfbte ber SRegen, uns padte ber Sturm,
Tob gab es fein Stehen nob Siegen."

3efct fauft meine ülrt... unb Älob um Älob
3erfallen mit bumpfem Älagen,
2Bie Trauern um Suft unb Stol3 unb Trot|
2fus fbönen, oergangenen Tagen.

Der Stubent lachte; bann erhob er fidj unb fpa3ierte
in ber Stube Bin unb Ber. „Sole mir nodj ettcas con
euerm fauren (geläpp; muh idj bir in ben fteller leuchten?"
fagte ber Stubent.

„Stein, idj finbe ben SBein im Dunteln, muff ja oft hinab."
Sie holte nodj eine jjlafdje SBeijjtcein unb ftellte ihn

cor ben roohlgelaunten »urfcfjen. ©r tran! eifrig unb begann

in unv öil.v

trat, sah sie zu ihrer Ueberraschung
einen blutjungen Burschen von
etwa neunzehn Jähren beim Herrn
am Tische sitzen. Fast hätte sie die
Suppenschüssel fallen lassen,- denn
der junge Herr-schaute sie durch
einen Nasenklemmer mit großen
Augen an. Sie ermannte sich aber
schnell und stellte die Schüssel aufs
Tischtuch.

„Kathrineli". rief der hochrvür-
dige Herr, als sich die Magd
schnell entfernen wollte.

„Ja?"
„Schau, es ist Besuch angekom-

men.- mein Neffe, ein Universitäts-
schüler aus der Stadt, will einige
Zeit hier bleiben, um im stillen
Bergland Botanik zu treiben und
hauptsächlich alpine Pflanzen zu
studieren. Item, rüste das Neben-
stüblein so her. daß es ein Mensch
allenfalls einige Monate drin aus-
halten kann."

„Freilich, Herr Pfarrer!"
Das muß ein braver und ge-

lehrter Bub sein, dachte das Mäd-
chen in der Küche. Er schaut so

demütig drein, und daß er gescheit
ist. das sieht man am Nasen-
klemmer. Sie hörte den Herrn
Pfarrer die Treppe herab gehen,-
er wurde zu einem Kranken ge-
rufen. AIs sie in die Stube eilte,
um die Ueberreste der Mahlzeit
Wegzuräumen, sah sie schier er-
staunt nach dem Besuch. In des

Pfarrers Sorgenstuhl saß der
Student breit wie eine Fluh und
nebelte eins aus des Hochwürdigen
langer Pfeife.

„So, Kind", sagte lachend der
Bursche, „jetzt wollen wir ein
Weilchen zusammenhausen."

Sie ward blutrot und wußte
Uicht warum. Schüchtern lächelnd
blickte sie nach dem Studenten, der
munter drauf los paffte und vor
sich hin trällerte:

„Vivant omnes virâmes, kaciles
kprmosae!"

Als sie den vor ihm stehenden
Teller wegnahm, kniff er sie in die rote Wange. Sie wurde
noch röter.

„Ja, ja, ein künftiger Botaniker muß auch der alpinen
Vegetation auf den Keim spüren", sagte er,- „magst doch
die Gelehrten auch wohl leiden, oder nicht?"

„Freilich, der Herr Pfarrer ist ja auch einer, und den

mag ich gar wohl."

ver Holzhauer. iPhot. Chr. Aegerter, Bern.)

Erzählendes Holz. Von Ernst Oser.

Ihr Balkenklötze, zerbeult und zersägt,
Wenn jetzt meine Art euch spaltet,
Sagt doch, bevor euer Stündlein schlägt,
Wie wäret ihr einmal gestaltet?

„Wir trugen als Säulen, vom Meister gefügt,
Die stolzen, ragenden Hallen.
Wir hörten die Freude, die keinen betrügt,
Wir sahen das festliche Wallen."

„Wir schirmten des Volkes köstliche Schau,
Von Tausenden genossen.
Wir bargen die Schätze der Schweizer Frau,
Von Licht und Lust umslossen."

„Wir ließen hoch oben von First und Turm
Die Fahnen und Wimpel fliegen.
Uns peitschte der Regen, uns packte der Sturm,
Doch gab es kein Brechen noch Biegen."

Jetzt saust meine Art... und Klotz um Klotz
Zerfallen mit dumpfem Klagen,
Wie Trauern um Lust und Stolz und Trotz
Aus schönen, vergangenen Tagen.

Der Student lachte,- dann erhob er sich und spazierte

in der Stube hin und her. „Hole mir noch etwas von
euerm sauren Eeläpp,- muß ich dir in den Keller leuchten?"
sagte der Student.

„Nein, ich finde den Wein im Dunkeln, muß ja oft hinab."
Sie holte noch eine Flasche Weißwein und stellte ihn

vor den wohlgelaunten Burschen. Er trank eifrig und begann
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halb 31t fingen. Wis bas äRäbdjen mieber einmal in bie

Stube trat, um nach ber ltt)r 3U feben, rief ber Stubent:
,©uchs, eins ift eins, 3toei finb 3tuei — anfdjmirren!"

Wermunberi bügelte bas Stathrineli nad) bem (Saft:
2Bas bie ©elehrten für feltfames 3«ug fdjmahen.

„Stommft gleich ber 3U mir, Sdaitli!"
„SBarum nicht, Serr!"
Sie ging ahnungslos 3um Sehnftuhl, in roclchem fid)

ber £err Stubent behnte unb ftrecEte. 2Bie fie oor ihm
ftanb unb ihn fragenb anfdjaute, fafete er fie um bie frjüfte
unb flüfterte tichernb: „Stinb ©ottes, gib mir einen Stuff."

2Bie 'Breuer brannte es auf bes fötäbchens Stirne; glü=

henb ftieg es in ihre SBangen: „Saht mid) los, £err!"
Sie machte fidj los unb eilte in bie itüche, mährenb

ber anbere laut auflachte unb oor fid) hin ftotterte: „Wmor
fdjeint nicht bei Saune; nun, toas heute nicht ift, fann
morgen fein; freuen mir uns in Baccho, ergo bibamus!"

'Die ^austüre ging, unb mit mübem Schritt ftieg ber

alte Wfarrherr bie treppe herauf. Wis er in ber Stube

mar, begab fid) bie äRagb ebenfalls hinein unb ftellte ein

Ster3enlid)t für ben Sserrn Stubenten auf ben Difd). Der
blidte nicht auf unb blätterte anfdjeinenb eifrig in einem

®ud), in melchem allerlei ®Iumen abge3eid)net ftanben. Da=

3U flüfterte er: „Saxifraga, hier in prächtigen ©semplaren,
hauptfächlid) am ©rauroanbftod." Die SBeinflafdje aber

mar leer.

„Wur nicht 3U oiel bes ffiuten", fagte gutmütig lächelnb
ber Pfarrer; „bie Wflan3enïunbe ïann man nicht in ben

Stopf murften mie bas £eu auf ben ©aben."

Das Stathrineli münfchte ,,©ut Wacht allerfeits!" unb

ftieg in ihr Stämmerlein hinauf. Sinb bas munberliche Seute,
bie ©elehrten, bachte fie, benen ift auch nicht immer 3ü

trauen, unb jenen, bie burdj Wafenflemmer äugeln, am
roenigften. ©ortfehung folgt.)

-'=: —
9îcuc beutfd)e 9tiefßnfd)iffe.

Die D'eutfdjen machen alle Wnftrengungen, bie ihnen
burch ben Strieg oerloren gegangene Spihenftellung in ber
Waffagierfchiffahrt fchrittmeife mieber 3urüdäuerobern. Die
beiben mobernen Wiefenbampfer ,,93remen" unb „©uropa"
bes Worbbeutfdjen Slopb, oon benen ber erfte feit Sommer
1929 bereits im Ueberfeebienft fteht unb ber anbere feiner
WoIIenbung entgegengeht, finb bebeutfame ©tappen auf bem
SBege 3U biefem 3tel.

SBenn biefe fchmimmenben Waläfte fid) an ©röfee nicht
meffen tonnen mit ben in Wmeriïa erftrebten Wîammuts»
fchiffen — bie ©unarb Sine planen 3n>ei Schiffe oon je
75,000 Donnen, mährenb bie „Sremen" unb bie „©uropa"
„bloh" 46,000 Donnen groh finb — fo ftellen fie an
Sdjnelligfeit, Sicherheit, $equemlid)teit unb 2BohnIid)!eit
bas Wtarimum beffen bar, mas ber Schiffsbau bis heute
3U er3eugen imftanbe mar.

Die „Sremen" ift 280 Wteter lang, 30 Wteter breit,
unb an ber niebrigften Stelle mittelfchiffs ift fie 16Va StJteter

hoch- 6ie hat eine ©efahung oon 950 SWann unb tann
in 4 Stlaffen 2400 Waffagiere beförbern.

Der 23au ift mit feinen mafdjinellen ©inrichtungen ein
SBunberroert ber Dechnit. Der ©inbrud beim Durchmanbern
biefes Schiffsriefen, 3ehn ©tagen hinunter unb hinauf, muh
übermältigenb fein. 3roei Sifte erfparen bas Dreppenfteigen.
Wile Wäume, felbft bie Wtafchinenfäle, erftrahlen in peim
lichfter Weinlidjfeit; benn Stohlenftaub unb Sdjmuh fallen
bei ben mit Öel getriebenen Diefelmotoren meg. 3n ben
beiben tropfenförmig gebauten Wiefenfdjornfteinen hätten je
ein oierftödiges SBohnhaus fßlafj. Stile Sieffei unb Wohre
finb mit ©lasgefpinftmatten ifoliert. Die Durchlüftung aller
Wäume gefdjieht mittels raffinierter Wnlagen; bas SI abeb
neh ift 1,000,000 WKeter lang; für Delephom unb Stlingeb
anlagen, bie oon etroa 10,000 Stellen aus in Semegung
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bald zu singen. Als das Mädchen Wieder einmal in die

Stube trat, um nach der Uhr zu sehen, rief der Student:
„Fuchs, eins ist eins, zwei sind zwei — anschwirren!"

Verwundert blinzelte das Kathrineli nach dem Gast:
Was die Gelehrten für seltsames Zeug schwatzen.

„Kommst gleich her zu mir, Maitli!"
„Warum nicht, Herr!"
Sie ging ahnungslos zum Lehnstuhl, in welchem sich

der Herr Student dehnte und streckte. Wie sie vor ihm
stand und ihn fragend anschaute, fachte er sie um die Hüfte
und flüsterte kichernd: „Kind Gottes, gib mir einen Kuh."

Wie Feuer brannte es auf des Mädchens Stirne,- glü-
hend stieg es in ihre Wangen: „Laßt mich los, Herr!"

Sie machte sich los und eilte in die Küche, während
der andere laut auflachte und vor sich hin stotterte: „Amor
scheint nicht bei Laune: nun, was heute nicht ist, kann

morgen sein: freuen wir uns in kaccbo, erZo bibamrw!"

Die Haustüre ging, und mit müdem Schritt stieg der

alte Pfarrherr die Treppe herauf. Als er in der Stube

war, begab sich die Magd ebenfalls hinein und stellte ein

Kerzenlicht für den Herrn Studenten auf den Tisch. Der
blickte nicht auf und blätterte anscheinend eifrig in einem

Buch, in welchem allerlei Blumen abgezeichnet standen. Da-
zu flüsterte er: „SaxikraZa, hier in prächtigen Exemplaren,
hauptsächlich am Grauwandstock." Die Weinflasche aber

war leer.

„Nur nicht zu viel des Guten", sagte gutmütig lächelnd
der Pfarrer: „die Pflanzenkunde kann man nicht in den

Kopf wursten wie das Heu auf den Gaden."

Das Kathrineli wünschte „Gut Nacht allerseits!" und

stieg in ihr Kämmerlein hinauf. Sind das wunderliche Leute,
die Gelehrten, dachte sie, denen ist auch nicht immer zu

trauen, und jenen, die durch Nasenklemmer äugeln, am
wenigsten. (Fortsetzung folgt.)
»»» iimr»»»

Neue deutsche Riesenschiffe.
Die Deutschen machen alle Anstrengungen, die ihnen

durch den Krieg verloren gegangene Spitzenstellung in der
Passagierschiffahrt schrittweise wieder zurückzuerobern. Die
beiden modernen Riesendampfer „Bremen" und „Europa"
des Norddeutschen Llopd, von denen der erste seit Sommer
1929 bereits im Ueberseedienst steht und der andere seiner
Vollendung entgegengeht, sind bedeutsame Etappen auf dem
Wege zu diesem Ziel.

Wenn diese schwimmenden Paläste sich an Größe nicht
messen können mit den in Amerika erstrebten Mammuts-
schiffen die Cunard Line planen zwei Schiffe von je
75,000 Tonnen, während die „Bremen" und die „Europa"
„bloß" 46,000 Tonnen groß sind — so stellen sie an
Schnelligkeit, Sicherheit, Bequemlichkeit und Wohnlichkeit
das Maximum dessen dar, was der Schiffsbau bis heute
zu erzeugen imstande war.

Die „Bremen" ist 280 Meter lang, 30 Meter breit,
und an der niedrigsten Stelle Mittelschiffs ist sie 16 Vs Meter
hoch. Sie hat eine Besatzung von 950 Mann und kann
in 4 Klassen 2400 Passagiere befördern.

Der Bau ist mit seinen maschinellen Einrichtungen ein
Wunderwerk der Technik. Der Eindruck beim Durchwandern
dieses Schiffsriesen, zehn Etagen hinunter und hinauf, muß
überwältigend sein. Zwei Lifte ersparen das Treppensteigen.
Alle Räume, selbst die Maschinensäle, erstrahlen in pein-
lichster Reinlichkeit: denn Kohlenstaub und Schmutz fallen
bei den mit Oel getriebenen Dieselmotoren weg. In den
beiden tropfenförmig gebauten Riesenschornsteinen hätten je
ein vierstöckiges Wohnhaus Platz. Alle Kessel und Rohre
sind mit Elasgespinstmatten isoliert. Die Durchlüftung aller
Räume geschieht mittels raffinierter Anlagen: das Kabel-
netz ist 1,000,000 Meter lang: für Telephon- und Klingel-
anlagen, die von etwa 10,000 Stellen aus in Bewegung
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